
Die Bemühungen des niedersächsischen Theologen
eorg C alıxt konfessionelle Eıintracht für das
VO den Schweden gebildete Herzogtum Franken

1m a  re 1633
VO  7 INGE MAGER

Als Gustav ß Adolf (* 1594; rcH, 1611—1632) 1m 1630 mMit einem CITS-
Ten T'ruppenkontingent auf Usedom gelandet WAaf. den bedrängten
deutschen Protestanten nıcht hne eigene Interessen ilfe
kommen, erwartete i1h: hiler nı1emand. Krst nachdem infolge des Restituti-
onsedikts un des in Mitteldeutschland einfallenden katiserlichen Feldherrn
Tilly die gefährliche Lage der Kvangelischen sich zuspitzte, entschloss siıch
der saächsische Kurfürst Johann eorg (reg. 1611—1656) e Septem-
ber 1631 einem Verteidigungsbündnis mit den Schweden. ( Tage
spater fügte das schwedisch-sächsiche Heer dem Ligageneral eine vernich-
tende Niederlage bei Breitenteld unweIlt VO  ' Leipzig nschließend
eroberten die Schweden die der SOr Pfaffengasse gelegenen Bistümer
Bamberg und Würzburg;! AaUus deren Tellen das Herzogtum Franken gebil-det wurde. Dessen Verwaltung übernahm zunächst eine schwedische Ad-
ministration.2 Fur die Neuordnung des Kirchen- und Schulwesens errichte-

diese 1n Würzburg ein Konstistorium un berief 1632 den tetormortho-
doxen Bayreuther Superintendenten und Hofprediger Christoph Schleup-
LIGT (1566—1635) AAGR Generalsuperintendenten des Territoriums.?
Der schwedische Feldzug die katiserlichen Truppen erreichte seinen
Höhepunkt 16 November 1632 be1 Lützen. Abermals konnten die
Evangelischen den Sieg erringen; doch (sustav Adolf kam dabe1 bekannt-
lich ums Leben

Entscheidenden Anteil allen schwedischen Slegen atte Bernhard
VON Sachsen-Weimar (1604—1639), einer der bedeutendsten protestanti-

Vgl Konrad Repgen, Dreißigjähriger Krieg, (1982) 169—188, hier37 9 Martin Heckel, Deutschland konfessionellen Zeitalter (Deutsche Geschichte5 Göttingen 1983; (sustav Adolf, Wallenstein un der Dreißig]ährige Krie in Franken.Ausstellung des Staatsarchivs Nürnberg ZU)| 350 Gedenkjahr (1652-1 982} München 19872(Ausstellungskataloge der staatlıchen Archive Bayerns 14)
Vgl. arl Gott£fried Scharold, Geschichte der königl. schwedischen und herzogl. sachsen-weimarischen Zwischenregierung 1m eroberten Fürstbisthume Würzburg 1.] S  'yMit Urkunden unı einer Abbildung, Bde., Würzburg
Vgl Art. Christoph Schleupner, in 41 (1 890), ATAF:
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schen Heerführer 30jährigen 1€g Reichskanzler (Oxenstierna belohn-
ıh: für se1ine milıtärischen Verdienste, indem ıhm 1633 das Herzog-

LU:  3 Franken als erbliches Lehen der schwedischen Krone übereignete.
och Bernhard fühlte siıch dem Kriegshandwerk welIlter verpflichtet und
übertrug seinem Bruder Eirnst 1mM 16323 die Verwaltung selines
Besitzes.>

Eirnst VO  - Sachsen-Weimar (1601—1675) hatte neben seinen sieben
Brüdern keine Aussicht auf ein eigenes Fuürstentum. So entschied auch ß
sich notgedrungen für den Soldatenberuf, fand darın aber keine Befriedi-
SUNES, Umso willkommener WAT ihm der fränkische Verwaltungsauftrag
selines Bruders uch WECI11 diese Aufgabe der schwedischen Nıie-
derlage be1 Nördlingen ept. bIis ZUTr Rückkehr des Würzburger
Bischofs nde 1634 1Ur knapp eineinhalb Jahre dauerte, konnte Ernst
doch währenddessen wertvolle Erfahrungen in der Verwaltung SOWIE 1n
der Kirchen- un! Schulpolitik ammeln. Dabe1 leiteten iıh: nıcht UT die 1n
Wei1mar empfangenen reformpädagogischen Impulse VO  } Wolfgang Rat-
ke/Ratichius (1SA 055) un Johannes Kromeyer @ S76119 sondern
auch eine reformorthodoxe, konfessionsoffene Frömmigkeit, die der als
Dıakon 1n Weimar tatıge Dichter- Iheologe Martın Rutilius (1551—1618)
mitgeprägt haben könnte./

ID} Ernst sich als La1e be1 der Neuordnung des KIirchen- un Bıl-
dungswesens in dem überwiegend VO  . Katholiken bewohnten Territorium
Franken jedoch überfordert fühlte, rief 91 den Helmstedter Theologiepro-
fessor Georg Calıxt (15600—16506) als Berater Hılfe.8 Wı1e dieser
Wahl kam. ist bisher unbekannt. Öglicherweise spielten dynastisch-

Vgl Arlane Jendre, Herzog Bernhard VO: Welmar 1m Spannungsfeld der französischen
Reichspolitik e  > Diss. Berlıin 1998

Vgl August Beck, Ernst der Fromme, Herzog Sachsen-Gotha und Altenburg, Theil,
Weilmar 18065; Detlef Ignasıak, Eirnst der Fromme, Herzog VO  - Sachsen-Gotha. Eın e1t—
un Lebensbild, Jena 2001; Veronika Albrecht-Birkner, Reformation des Lebens DDie
Reformen Ernsts des Frommen VO  . Sachsen-Gotha un ihre Auswirkungen auf Frömmig-keit, Schule und Alltag 1m andlıchen Raum (10 (Leucorea-Studien ZuUuUr Geschichte
der Reformation und der Lutherischen Orthodoxie hrsg. VO  - Udo Sträter un! Gunther
Wartenberg, Leipzig 2002

Vgl. Theodor Mahlmann, Johannes Kromayers Wıirken für Schule und Kirche 1m frühen
Jahrhundert, in Pietismus euzelit () (1 )94), 2854

Dazu vgl lonasiak, Ernst der Fromme (wie Anm. 5), PTE Rutilius ist bis heute durch
se1in Lied „Ach C5soOtt un! Herft: WI1E oroß unı schwer sind meln begangne Sunden:‘‘ Nr.
253) in Erinnerung geblieben.

Ernst Ludwig Theodor Henke, Georg ( alıtxtus unı seline Ziett: 1’ Halle 1853, E B
47/8; Christoph Böttigheimer, Zwischen Polemik un Irenik. Die Theologie der einen KIr-
che be1 Georg alıxt (Studien VASLE SYST. Theologie Munster 1996 hier 49f.
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famıiliäre Bezüge ach Woltenbüttel eine olle Denn Ernsts Netter. Jo
annn Phiılıpp VO  z Sachsen-Altenburg, WAT mit eliner Lochter des Herzogs
Heinrich Julius VO  D Braunschweig-Wolfenbüttel (reg 1589—1613) verheira-
TEr Der gegenseltige Verkehr führte 1636 Ernsts Eheschließung
mMi1t Elisabeth Sophie VO  } Sachsen-Altenburg, einer Enkelin V.C)  w Herzog
Heinrich Julius.?

Ursprunglich sollte (Calıxt Sallz 1n Ernsts DDienst HHeten och Herzog
Friedrich Ulriıch VO  . Braunschweig-Wolfenbüttel (reo 654) wollte
ihn 1Ur VO  ® August b1is November 1633 ausleihen.10 Dafür durfte ( alıxts
Schüler Brandanus Aatrıus (1Yih: begleiten.

C alıxt WAar seliner Anhänglichkeit das habsburgische Katlser-
Aaus ber den schwedischen Eintritt 1n den Krieg ebenso weni1g begeistert
WwIeEe seinetrzelt ber die niıedersächsische Koaltition mMit Christian VO  -
Dänemark. Irotzdem sah z 1n der Berufung ach Franken eine persönlı-
che Chanee., seline Vorstellungen VO  e möglıcher Eintracht den DC-

christlichen Konfessionen hler mit den Katholiken umzuseft-
VÄSO| un die Weichen in Rıchtung einer irgendwann einmal realiısıeren-
den Wiedervereinigung stellen.

ber Calixts Tatigkeit 1n Franken 1m einzelnen ist aum ELTWAaS bekannt.
Es kann jedoch ANSCHOMMEN werden, 24SS der Abfassung VO  . Ver-
ordnungen un Regelungen, die Ernst für ein CNTSPaNNtTES Zusammenleben
VO  $ Katholiken 10 Protestanten 1n Kraft SCLZTE, beteiligt WT

nmittelbar ach der 1m August 1633 VOISCHOMMENE Erbhuldigung
in Würzburg sicherte Eirnst im Namen selines Bruders dem Magıistrat der
Stadt Z 4SSs n1ıemand 1n seinem Gewlissen beschwert werden un jeder 1n
seiner Relig10n geschützt se1in solle.11 Allerdings durften Prozessionen
künftig 1Ur och 1n den Kirchen und Kreuzgängen stattfinden. uch woll-

Ernst den Dom 11UTr für evangelische (sottesdienste freigeben, damıit die
Altgläubigen oft Gelegenheit hätten, tetormatorische Predigten hören.
Das sollte S1e befähigen, ein eigenes Tte: ber die strittigen Lehren tallen

können, da ach teformatorischer Überzeugung der (Glaube A dem
Hören des biblischen Wortes erwächst. Fur die Würzburger Katholiken

Ionasiak, Ernst der Fromme (wie Anm. 55 58
1() Vielleicht hing das uch damit USamMmMeCN, dass Friedrich Ulriıch in den Jahren 1633/34
4dus politischen Gründen selbst mit einem Befriedungsvorhaben zwischen Lutheranern unıReformierten auf Reichsebene beschäftigt W4 T- Vgl ermann Schüssler, Georg alixt.
Theologie unı Kirchenpolitik. Eıine Studie ZUT Okumenizität des Luthertums (Veröffentli-chungen des Instituts für Kuro Geschichte Maınz 293 Wıesbaden 1961 U1£. Vgl uchBeck (wie Anm ö SOF.
11 Zu dieser unı den folgenden Bestimmungen vgl Beck, Ernst der Fromme (wie Anm E
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indessen evangelische (Gsottesdienste 1m Dom eine Zumutung,
die S1e sıch emporten. Fürbitte für den Herzog Bernhard S1e
indessen un versprachen, auf Kanzelpolemik und ropaganda VeCTI-
Zichten. Letzteres galt auch für die Protestanten. Die Schulen ebenso WI1Ee
die Universität wollte Eirnst parıtätisch mit evangelischen un katholischen
Lehrenden besetzen. In Zukunft sollten auch Protestanten das Bürgerrecht
erwerben un 1n den Stadtrat einziehen können. Der alte Julianische K gu
lender sollte wieder in Kraft DSESECLZL und neben dem Gregorliani-
schen gelten, selbst WEn christliche Feste dadurch zwe1imal gefeiert WUTr-
den. Die bisherigen bischöflichen Aufgaben un! E,piskopalrechte gingen
selbstverständlich auf den evangelischen Landesherrtn und auf das KonsIis-
torium ber

In den Akten befinden sich re1 nde November/ Anfang Dezem-
ber 1633 VO:  $ Weimarer, Jenaer und Helmstedter Theologen erstellte (sut-
achten ber die vorzunehmende Reformation des Kirchen- un:! Schulwe-
SC1M1S 1im Herzogtum Franken.12 Ihnen liegt ein Fragenkatalog Herzog
Ernsts zugrunde, in dem CS Personalvorschläge für die Anstellung
geeigneter Superintendenten, Pfarrer und LEehter; die Wahrnehmung
des obrigkeitlichen Patronatsrechts ach dem ode der gegenwärtigen
katholischen Amtsinhaber und die Duldung jüdischer Relig1onsaus-
übung geht. Die T1 Stellungnahmen haben in ihren praktischen, auf reli-
o1Öse Schonung bedachten Ratschlägen vieles gemeinsam, gehen aber alle
ELrOLZ des Verzichtes auf den Übertritt ZUE Protestantismus VOI11 der Prä-
misse AdU>S, A4SS die evangelische Konfession der biblischen ahrhe1ıit
nächsten komme. uch betonen ihre Verfasser die Pflicht des Hefr-
ZO9S, des Seelenheils seiner Untertanen willen seinen Patronatskir-
chen und dort, überwiegend Protestanten wohnen, evangelische Predi-
CI einzusetzen.

Was VO  =) den konkreten Vorschlägen der Gutachten um. wurde,
1st nıcht bekannt. Da Fürstbischof Franz raft VO  = Hatzfeld schon nde
Dezember 1634 wieder ach Würzburg zurückkehrte, werden alle Neue-

sogleich wieder gemacht worden se1n. Immerhin soll
der katholische Würdenträger Ernsts außerordentliche dotgfalt und Spar-
samkeit während se1iner „Zwischenregierung“ gelobt haben.!3 TIrotzdem
hatte dieser eine andere Wahl als wieder ach Weimar gehen. Kr WAarLr
ZWAT einige Erfahrungen FfEICHET,. aber doch hne eine wirkliche eigene
Zukunftsperspektive. Da starben wıider Erwarten innerhalb der nächsten

Beck, Ernst der Fromme (wie Anm 5) 05f£f.
Ders. eb
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Jahre nacheinander vier seliner Brüder, ihnen auch der Feldherr
Bernhard Deshalb kam CS 1640 einem Erbteilungsvertrag, ach wel-
chem Ernst die Gothaer Lande als eigenes Territorium bekam un sich
seitdem Eirnst VO  ' Sachsen-Gotha nannte.14 Die Nachwelt ehrte iıhn mit
dem Beinamen „der Fromme*‘‘. Eıne Verbindung Georg ( alıxt un der
Universität Helmstedt blieh bestehen. uch der chotte John Du-
rie/Duraeus @ 595/96—1680), der selt den frühen A0er Jahren unermüdlich
für eine gegenseltige Annäherung VO  : Reformierten, Anglikanern un
Lutheranern deutschen Reich warb,}> besuchte otha 1656 Herzog
Eirnst billigte sein Vorhaben, stand doch selbst in Kontakt mit den LC-
formierten OoTten in Köthen un Kassel 1648 hatte CT leider VCI-

geblich eine allgemeine evangelische Synode angereHT. och einer
offensiven Kirchenunionspolitik konnte E1 sich nıcht entschließen.16

Glücklicherweise 1bt 6S ber ( alıxts „„Mission“‘ Herzogtum Franken
doch och eine weltere Quelle AUS dem Jahre 1655 die siıch näher be-
trachten lohnt. Es handelt sich eine deutsche Programmschrift aus der
Feder des Helmstedters ber das Verhältnis VO  $ katholischer un! evangeli-
scher Wahrheit un! Kirche SOWwIle ber friedliche Koex1stenz VO  . Katholi-
ken un Protestanten mit dem Zael einander schrittweise näher kom-
mMen. S1e ex1istiert mehretren Abschriften un! wurde 16572 VO  = einem
Unbekannten in Braunschweig gedruckt herausgegeben.!” 1687 veröffent-
Llichte der Sohn des Autors, Friedrich Irıch Calixt (1622—-1701), S1e C1-
neut.18 Kın 1n Woltenbüttel autbewahrtes Manuskript VO  w} der and des
Calixt-Begleiters Brandanus Atrius tragt folgenden 1te „Diskurß VO  = der
wahren christlichen Relig1on nndt Kirchen eorg1 Calıxti TheologiaeDoctoris DE ATTEEN Der Helmstedter rteniker hat diese Abhand-
lung auf Bitten und ABn Unterrichtung Ernsts VO  $ Weimar verfasst,
Rechenschaft ber die theologischen Voraussetzungen seliner versöhnlı-
chen Einstelung den Altgläubigen gegenüber abzulegen. Weshalh S1e WC-

lonasiak, Ernst der Fromme (wie Anm 5); 68—71
15 Schüssler, Georg GCalıxt (wıe Anm. 10), U3f.
16 Ionasiak, Ernst der Fromme (wie 5) 108—1
17 Calixt, iscurs Von der wahren Christlichen Religion Vn Kirchen. Vff inständigesBegehren iner hohen Fürstliıchen Person VOT zwantzig1652 Jahren vifgesetzet, Braunschweig
18 De Vera christiana Relig1OC Et Ecclesia Farundemque Statu Discvrsvs, Quem Beatus

Georgivs alixtvs scripsit Frid. Viricvs CalixtvsGEORG CAEIXT IN FRANKEN 1633  28  Jahre nacheinander vier seiner Brüder, unter ihnen auch der Feldherr  Bernhard. Deshalb kam es 1640 zu einem Erbteilungsvertrag, nach wel-  chem Ernst die Gothaer Lande als eigenes Territoriuum bekam und sich  seitdem Ernst von Sachsen-Gotha nannte.!* Die Nachwelt ehrte ihn mit  dem Beinamen „der Fromme“. Eine Verbindung zu Georg Calixt und der  Universität Helmstedt blieb bestehen. Auch der Schotte John Du-  rie/Duraeus (1595/96—1680), der seit den frühen 30er Jahren unermüdlich  für eine gegenseitige Annäherung von Reformierten, Anglikanern und  Lutheranern im deutschen Reich warb,!® besuchte Gotha 1656. Herzog  Ernst billigte sein Vorhaben, stand er doch selbst in Kontakt mit den re-  formierten Höfen in Köthen und Kassel. 1648 hatte er sogar — leider ver-  geblich — eine allgemeine evangelische Synode angeregt. Doch zu einer  offensiven Kirchenunionspolitik konnte er sich nicht entschließen.!6  Glücklicherweise gibt es über Calixts „Mission“ im Herzogtum Franken  doch noch eine weitere Quelle aus dem Jahre 1633, die sich näher zu be-  trachten lohnt. Es handelt sich um eine deutsche Programmschrift aus der  Feder des Helmstedters über das Verhältnis von katholischer und evangeli-  scher Wahrheit und Kirche sowie über friedliche Koexistenz von Katholi-  ken und Protestanten mit dem Ziel, einander schrittweise näher zu kom-  men. Sie existiert in mehreren Abschriften und wurde 1652 von einem  Unbekannten in Braunschweig gedruckt herausgegeben.!? 1687 veröffent-  lichte der Sohn des Autors, Friedrich Ulrich Calixt (1622-1701), sie er-  neut.'® Ein in Wolfenbüttel aufbewahrtes Manuskript von der Hand des  Calixt-Begleiters Brandanus Dätrius trägt folgenden Titel „Diskurß von der  wahren christlichen Religion unndt Kirchen Georgi Calixti S.S. Theologiae  Doctoris MDCXXXIII“.19 Der Helmstedter Ireniker hat diese Abhand-  lung auf Bitten und zur Unterrichtung Ernsts von Weimar verfasst, um  Rechenschaft über die theologischen Voraussetzungen seiner versöhnli-  chen Einstellung den Altgläubigen gegenüber abzulegen. Weshalb sie we-  14 Ignasiak, Ernst der Fromme (wie Anm. 5), S. 68—71.  15 Schüssler, Georg Calixt (wie Anm. 10), S. 93£.  16 Ignasiak, Ernst der Fromme (wie Anm. 5), S. 108-111.  17 G. Calixt, Discurs Von der wahren Christlichen Religion vnd Kirchen. Vff inständiges  Begehren einer hohen Fürstlichen Person vor zwantzig  1652  Jahren vffgesetzet, Braunschweig  18 De Vera christiana Religi  one Et Ecclesia Earundemque Statu Discvrsvs, Quem Beatus  D. Georgivs Calixtvs ... scripsit D. Frid. Vlricvs Calixtvs ... edidit, Helmstedt 1687, 1708  kam die Schrift in Braunschweig  ein drittes Mal heraus. Vgl. Wallmann, Die Unionsideen  Georg Calixts (wie Anm. 24), S. 44.  19 Manuskript der Herzog August Bibliothek in Wolfenbü  ttel: 966.3.Nov. Vgl. Schüssler,  Georg Calixt (wie Anm. 10), S. 102, Anm. 5.edidit. Helmstedt 1687 1708kam die Schrift Braunschweig ein drittes heraus. Vgl Wallmann. Die UnionsideenGeorg Calixts (wıie 24),
19 Manuskript der Herzog August Bıibliothek in Wolfenbüttel: 9066.3.Nov. Vegl. Schüssler,Georg Calıxt (wie Anm. 10), 102,
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der ogleich och spater VO Autor selbst veröffentlicht wurde, kann 1107

gemutmabt werden. Zunächst CS ohl arbeitsökonomische Grunde
ach seiner Rückkehr AauSs Franken MUSSTE (Calıxt sich namlıch sofort mit
den Angriffen des Konvertiten Barthold Neuhaus auf das reformatorische
Schriftprinzip auseinandersetzen. Er LATt e 1634 1n der Digressio De Arte
NOVA, WOZU 7: die Entstehen begriffene theologische thık eigens
terbrach und leider nıe vollendete 20 Eine damalige Verbreitung des fränki-
schen Programms ZUE Kıirchenfrieden ware 1in vielem eine Dublette SCWC-
SCIL, we1l die 1m 1scurs angestellten Überlegungen 7ÄBEE altkirchlichen I ra-
dition als Spiegel der Schriftauslegung ohnehin 1n die „Digressio“ einflos-
SC  — Gerade diese Betonung der Iradition aber WAr 1m evangelischen ager
nıcht unumstritten. Außerdem könnte auch die Abneigung vieler Zeitge-
LLOSSCIN den Schweden gegenüber AANLT: Zurückhaltung des Manuskriptes
geführt haben Nıcht zufällig wıird nämliıch der Anlass für die Abfassung
des Textes weder 1n der BraunschweigernAusgabe och 1n der
Vorrede des Sohnes VOIl 1687 mit einem Worte erwähnt.2! Wie ambivalent
die schwedische olle 1m 50jährigen Krieg och ach dessen nde
1m a  e 1650 gesehen wurde, ze1igt ein Epigramm des schlesischen üıch-
ters Friedrich VO  . Logau (1604—1655): „DIE Schweden z1iehen heim; da-
heime Wln S1E blieben, War Deutschland auch daheim vnd nıcht Ww1e
jetzt vertrieben.‘‘22

Der gENANNTE 1scurs L1U1), den ich ach der Druckfassung VO  e 1652
zıtiere,2 besteht AaUus 104 Paragraphen. Darın sind (CCalixts Vorstellungen
VO  ' Eintracht un! Toleranz den getreENNLEN christlichen Kıirchen mMit
dem Fernziel ihrer Wiedervereinigung“** kürzesten un verständlichsten
VO  . al selinen iırtenischen Schriften zusammengefasst. egen des herzogli-
chen Adressaten verzichtete der Autor auf komplizierte Gedankengänge
un:! VOT allem auf die be1 ihm üblichen vielen Päitate Se1in aANZCS

A) Calixt, Epitomes Theologiae Moralıs Pars Prima. Vna CU)] Digresssione IDIS Arte
Nova. (sermaniae Academias Helmstedt 1634 (Neuedition hrsg. VO  - IngeMager, in Geotrg CGalıxt. Werke in Auswahl, 3‚ Göttingen Vgl Aazu Henke,
Geotg Calixtus 494500
21 Vgl Anm.

Friedrich Logau, Sinngedichte, hrsg. Ernst-Peter Wieckenberg (Reclams Universal-
bibliothek Nr. 706), Stuttgart 1984, Nr. 5 E}
22 Vgl Anm.

Mıt Recht hat Johannes allmann betont, A4SS alixt zunächst auf interkonfessionel-
le Eintracht unı TYST in einem zwelten Schritt auf Union angekommen SE1. Vgl JohannesWallmann, IDIIG Unionsideen Georg (Calıxts und ihre Rezeption in der katholischen und
protestantischen Theologie des Jahrhunderts, in: Hans Otte/Richard Schenk (Hrsgg.)Die Reunionsgespräche 1m Niedersachsen des Jahrhunderts. RoJas inola Molan
Leibniz (Studien ZUT KG Niedersachsens Göttingen 1999 39—55, bes 55
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ljegen findet sich gleich 1m ErsSten Paragraphen 1n gedrängter Kurze
zusamrnengefasst: DIie NC der EeIsStTenN fünf Jahrhunderte ist die AFECHTE:
wahre, Christliche Apostolische und Catholische Kirche Desgleichen ist
alles 1n diesem Ze1itraum Gelehrte die heilsnotwendige ‚„‚wahre, Christliche,
Apostolische vnd Catholische Lehre‘‘ Was spater darüber hinaus gelehrt
wurde, 1Sst ZUEE Erlangung der Seligkeit niıcht nötig. Die ursprunghafte Kıir-
che der Apostel un Märtyrer hat die reine Lehre unversehrtesten be-
wahrt. Demnach Calıxt eline Summe XC}  — heilsnotwendigen Lehren
VOTraus, die mIit dem übereinstimmen, WASs 1n den ersten fünf christlichen
Jahrhunderten gelehrt un geglaubt wurde.

uch in Bezug auf die Kirchenorganisation beobachtet Calixt in der
Frühzeit ein gleichberechtigtes Zusammenwirken aller fünf altkirchlichen
Patriarchate. Krst VO Jahrhundert stellt A die allmähliche Heraus-
bildung eines Primates des Römischen Bischofs fest. der sich nde
nicht 11UTr Mit geistichem Machtzuwachs begnügte, sondern auch ach
politischer Gewalt un: Einflussnahme strebte. EKınen Höhepunkt dieser
Kntwicklung sieht C alıxt 1mM Umgang Gregors NLFE mi1t König Heıinrich
SOWI1eE in seinem theokratischen ictatus apae VO  z 6073 Beides findet

ein Vielfaches übertroffen durch die VO  } Bonitaz BE: 1302 erlassene
Bulle „„Unam Sanctam:‘‘ und durch selinen unbegründeten Untehlbarkeits-
anspruch. Was Calıixt der eschichte des Römischen Papsttums
me1listen beklagt, 1St nıcht N: der dadurch herausgeforderte endgültige
Bruch mit der Ostkitche sondern auch die Füulle der daraus entstandenen
dogmatischen, liturgischen, ekklesiologischen un disziplinarischen Verän-
derungen 1m Innern der C Wiährend die im Apostolikum verdichte-
tenNn Grundwahrheiten unangeLaAStEL geblieben selen, habe CX aber doch 7B
in Bezug auf Messe und Abendmahl Reliquien, Heiliıgenverehrung, Re-
gefeuer, Beichte, Ablass un Priesterehe oravierende Neuerungen FCHC-
ben.  ö Sanz schweigen VO  e den auf materiellen Gewinn ausgerichteten
Geschäftspraktiken der römischen Kurite. Besonders beklagt (Calıixt auch
das mittelalterliche Verbot für Eaten; die Bibel]l lesen. Dadurch hätten
sich diese kein eigenes Trte bilden un A4aus Irtrtum und Unwissenheit
überhaupt nıcht befreien können. Als fragwürdiges papstliıches Machtin-
en GELICE auch die Inquisition un die CHNOSC Bindung der Bettel-
orden un! Jesuiten die Cathedra Petr1i Damıit endet der historische
Durchgang durch die tchen- un Dogmengeschichte. Hr nımmt ELW:‘ die
Hälfte des SaNzCnN Discurses e1in (S$$ 2—47)

Dann folgt ein kurzer, auf die Notwendigkeit der Kirchenreformation
16 Jahrhundert zusteuernder 'Teil Miıt Genugtuung stellt ( alıxt

nachst fest, 4SSs die Ostkirche mehr theologisches Augenmaß bewlesen
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un sich den bedauerlichen Fehlentwicklungen der römischen Kıiırche VCI-

Sa habe Ebenso würdigt er die mutige Upposition einzelner mittelalterli-
cher Persönlichkeiten Ww1€E Berengar, der 1im 1:} Jahrhundert die 1C4-

listische Abendmahlsdeutung stritt, die Waldenser 1im Jahrhundert,
1ılhelm VO  e (Iccam im Jahrhundert und die SS Vorreformatoren 1m
15 Jahrhundert, die allesamt beherzt kirchliche Missstände un
dogmatische Fehlentscheidungen aufstanden. In ihnen sieht I6 Vorboten
der ogroßben Kirchenreformation, die stattfand, als \‚aie Zeeit verhanden vnd
das voll gewesen se1 ® SE In Martın Luthers Protest den
Ablass erkennt (CCalıxt (50Oft Werk un beklagt CD, 4SS aps Hadrıan
V1.(1522-1 523) 7 B mMI1t seliner ehrlichen Ablasskritik nıcht durchgedrun-
SC und überhaupt fruh gestorben S@1. Sonst hätte die rohende Kır-
chenspaltung womöglich verhindert werden können.

7 xwar bedauert Calıixt den durch die Reformation verursachten Verlust
der Kitcheneinheit, aber CT o1bt allein der katholischen Se1lite un ihrer Re-
formunwilligkeit die Schuld daran. mmerhin betont abermals, 24SSs die
heilsnotwendigen, fundamentalen Glaubenswahrheiten des Christentums
1im Apostollkum unbeschädigt erhalten geblieben selen. Deshalb mussten
atholiıken, sofern S1E daran olaubten, unumwunden als „„‚wahre Christen“‘
angesehen werden, obgleich S1e 1n vielen nıcht heilsnotwendigen Neben-
punkten weıliterhin irrten. So annn Calıxt in einem Atemzug den aps als
Antichrist bezeichnen un:! doch den „einfaltigen““ katholischen Christen
den Geschwisterstatus zubilligen $ 64) Hinter dieser damals keineswegs
selbstverständlichen Anerkennung steht Calixts Verzicht auf den orund-
satzliıchen Absolutheitsanspruch füur die eigene Kıiırche un deren Bekennt-
n1ıs Außerdem macht wirklıch Ernst mi1t der Unterscheidung VO  e fun-
damentalen unı nıcht fundamentalen Glaubensartikeln. Unverrückbares
Zentrum un tund des Glaubens 1st für ( alıxt mit dem Apostel Paulus
(l Kor 5;1 der Gottmensch Christus un das durch den Glauben
seinen Suüuhnetod hne eigene Verdienste geschenkte e1l SS ber
diese se1it der Alten PC bewahrte Rechtfertigungsvorstellung möchte
(Calıxt allerdings hne die verfremdende scholastische Begrifflichkeit
mit den Katholiken 1ns Gespräch kommen. Als Anknüpfungspunkt dienen
ihm die damals 1n der katholischen Ars mMotiend1 och immer SCr
brauchten mittelalterlichen Fexte in denen der Sterbende sich ausdrücklich
un ausschließlic auf die CGnade und das Verdienst Christ1 verlässt, hne
1m geringsten auf eigene Werke vertrauen. Daraus leitet (Calıxt einmal
mehr die Unversehrtheit des Glaubensfundamentes 1m Raum der katholi-
schen Kirche aAb un! schlussfolgert verbleibender niıchtfundamentaler
Missbräuche un:! rrtümer: „weıln S1e neben VI1lS einen Gott vnd Vater vnd
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Heiland Jesum Christum erkennen Vn also VIHSGEG Brüder sind un
verhoffentlich Miterben des ewigen Lebens SCYN werden, dürfe IiNAan S1e
weder hassen och verfolgen, sondern musse sich bemühen, „„daß S1Ee mMi1t
Sanfftmuth, Glimpf vnd wolgegründeten Beweißthumb (  > ihrer
Irtrthumb entlediget vnd mMit VI1S CINIS SCYVI1 bewogen werden.‘‘ X 76)

Mıt katholischen Laten der Basıs möchte (alıxt als GTSTES ber Messopfer,
cCcCOoMMUNI1O sub u11la und das Bibelleseverbot verhandeln, während mit
Theologen ber den Primat und die beanspruchte Untehlbarkeit des Paps-
tes diskutieren Dabe!i (T den Katholiken we1l S1e siıch ach sSe1-
HG: Meinung offenkundig VO gemeinsamen Glaubensfundament entfernt
hätten, die Bewelislast für diese Entwicklung Das scheint eline
unmıittelbare Reaktion auf die Polemik VO  D Barthold Neuhaus se1in, der in
seliner Helmstedt gerichteten Ars OVA VO  - 1632 Calixts Schriftprin-
Z1p angegriffen un! das Gegenteil gefordert hatte: namlıch A4SS die
Protestanten, die sıch VO  B der wahren katholischen Kirche getrENNtT hätten,
ihre Lehren biblisch begründen sollten 86 /—8ö Calıxt hingegen bleibt
be1 seliner Forderung der Beweispflicht für die Katholiken, we1l ihre Son-
derlehren un! Sonderpraktiken nıcht 11UT unbiblisch seien, sondern auch
och VO breiten OoOnNnsens der Alten Kirche abwichen. Dafür beruft
sich auf den Kirchenvater Vinzenz VO  3D LemAum, der 1m ersten Drittel des

Jahrhunderts den (Grundsatz aufgestellt hat, LIUT das könne 1n der Kirche
als wahr gelten, WAasSs überall, WASs immer un W4S VOIIl allen geglaubt worden
Sse1i Diese TEe1 Wahrheitskriterien: Universalıität, Alter un Übereinstim-
INunNg fasst (Calıxt für se1ne Zwecke COLLSCI1SUS antiquitatis
Spätere spezifizierten ihn 1n Bezug auf die Ersten fünf Jahrhunderte ZU:
OLSCNSUS quinquesaecularis. Von hier aus 1st CS ( alıxt ein Fejchtes, VOT
allem den papstlichen Primat un! die behauptete papstlıche Unfehlbarkeit

hinterfragen. Miıt Recht werde beides auch in der Ostkirche bis heute
bestritten ($6 S

Dem erwatrtenden katholischen Eınwand, die Kirche könne nicht ir
FE stimmt ( alıxt Er dafür aber die rteine Universalkirche der
Frühzeit VOTaUS, während die katholische PE 1im Laufe der Zeit durch
ihre vielen Sonderlehren den OMSCIISUS antiquitatis preisgegeben un siıch
selbst einer Partikularkirche herabgestuft habe 88ZDamit ist der
Bogen ZUT Kıngang des Discurses geschlagen, (alıxt die SE VO  .
dem heilsnotwendigen Lehrfundament in der Alten Kıirche aufgestellt hatte
SS un )5) Dieses wıird nunmehr mit den Namen der 1in rage kom-
menden Kirchenväter un! OÖökumenischen Konzilien 1n Beziehung
DESETZLT S6 P, Aus all diesen normatıven Texten un Titeln insbeson-
dere AaUus dem Apostolikum, dem Athanasianum un! dem N1icaenum 1st
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ach (alıxt 1m 16 Jahrhundert die Augsburgische Konfession ; ZUSA  301
getragen“ un THAT in eine moderne Begriffliichkeit gefasst worden l
Damıit we1l (T sich als Protestant auf sicherem (srund und beschuldigt die
Katholiken Zzweler Generalursachen für die Kirchenspaltung: das Papsttum
mi1t all seinen Ansprüchen un Machenschaften SOWIl1eEe die Erhebung MC}  m

Nebenpunkten Hauptartikeln des Glaubens 1O1). Letzteres lasse sich
durch einen Vergleich mMi1it der maßstabsetzenden Antiquität ebenso leicht
ermitteln w1ie korrigieren: WAs 113 den ersten Jahrhunderten nıcht überall,
nıcht VO Anfang un nıcht VO  - allen geglaubt worden sel, das könne
auch keinen Wahrheitsanspruch rheben un weder fundamental och
heilsnotwendig se1N. Allein durch die Berücksichtigung der Antiquität siecht
( alıxt einen sicheren „Weg Frieden vnd Kıinigkeit gebahnt“ 8 29) er
COLMLSCI1ISUS antıquitatis, W1E ( alıxt iıh: versteht un anwendet, birgt namlıch
eine polemische w1e eine iıtenische Komponente 1n Sich.

Es fallt auf, A4SS VO  - der Bibel als oberstem reformatorischem Kr-
kenntnisprinz1p, das ( alıxt immer Sallz fraglos die Stelle
‘9 im iscurs 11UT Rande die ede 1st. uch das könnte eine Reakt1-

aut die chrift VO  $ Neuhaus se1n. Denn dieser hatte Ja gerade das CVA11-

gelische Argumentieren alleın mit der Heiligen chrift als unzureichend für
die Wahrheitsfindung kritisiert. ( alıxt empfiechlt 11UN 1in seinem für Ernst
ArcH  $ Sachsen-Weimar geschriebenen Discurs, die katholischen Gresprächs-
partner 1n Franken mit ihren eigenen W affen schlagen, indem CT: die
Iradition der Alten Kirche die spateren unbiblischen Sonderlehren
als Zeugin 1ns Feld führt Er LUut das freilich mi1t allergrößter Schonung,
hne Verunglimpfung, und erklärt die Liebe ZIT: Grundbedingung für in-
terkontessionelle Gespräche schlechthin Dabei OT: auf die ber-
zeugungskraft der einschlägigen historischen Tatsachen. Grundsätzlich olt:
AMET: auf dem Boden der alten christlichen Symbole stehe und ein dem
christlichen (Glauben entsprechendes Leben führe; dem dürfe ‚„„‚christliche
Freundschaft vnd brüderliche Liebe*‘‘ ® 104) nıcht vorenthalten werden,
auch AT CN in durchaus wichtigen Nebenfragen och unterschiedliche
Standpunkte gebe. ber aufgrund des gemeinsamen Fundamentes bestehe
bereits eine virtuelle Eınheit der Christenheit, obgleich die tatsachliche
Realıtät och auf sich Arten lasse. Allerdings kennt Calıxt auch eine
Grenze zwischen Orthodoxie un Heterodoxte: Wer bezüglich des heils-
notwendig Fundamentalen jehtt: WAas dem Onsens der Alten Kirche WwW1-
derspricht, der gehört auf die Seite der Ketzerel. Calıxt datür als
Beispiele die auf den Oökumenischen Konzilien verdammten Photinianer
SOWIl1eEe die och 1n den retormatotischen Bekenntnisschriften verwortenen
Wiedertäufer und Mennoniten 8 105) uch rugt niederländischen
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Armintianern eine bedauerliche Ne1igung zersplitternden Neuerungen ®
29) Der 1scurs endet gebetsartig: AGOott: Vater aller Barmhertzigkeit, der

alleın VCLINAQ, erleuchte durch seinen Gelst die Irtrende vnd VC1I-
samble die Zerstrewete vn erhalte VI1S se1ine Kirche vnd wahren
Glauben seinen Sohn JEsum Christum den heben Jüngsten Tag
Amen:‘‘ 8 105) In einem angehängten lateinischen Resumee Calıixt

des gemeinsamen Fundamentes doch des eigenen (Gewlssens
willen eindringlich VOT einer Konversion ZUT N -Afeinen Päbstischen‘“‘ Kır-
che Daraus erhellt wieder, 4SS 8 der eigenen lutherischen Kirche doch
den ogröhberen Wahrheitsanspruch zubilligt.

6 waäahrend (alıxts Aufenthalt 1n Franken Gesprächen 1m Sinne
des Discurses mit Katholiken gekommen ist, wissen WIr leider niıcht Im-
merhin bleibt vermuten, A4SS (Calıxt den der Würzburger Universität
lehrenden Jesuiten Vıtus Erbermann (1596—1 6/5) kennen lernte, der annn
se1it den vierziger Jahren einen heftigen Streitschriftenkrieg mit ihm führ-
te.25 Hauptdifferenzpunkt WT un: blieb weiliterhin die Papstfrage. Erber-
Mannn WAar niıcht der einzige katholische Gegner Calixts Irotzdem warfen
die eigenen Konftessionsverwandten ihm „Kryptopapismus‘"26 MÜ Des-
halb IMNUSS iINan trückblickend (‚alıxts Ireniık scheiterte Wıder-
spruch sowochl der lutherischen Orthodoxie als auch der Unbeweglich-
keit des nachtridentinischen Katholizismus. Lediglich 1m teformierten
ager, Davıd Pareus ahnliche Gedanken WI1E Calıxt vertrat, fand
der Helmstedter teniker bescheidene Resonanz. Dabei hatten die erasm1-
anıschen Vermittlungstheologen Geotg (assander (1513—1566), Georg
1tzel (1501—1573)27 1m atholizismus des 16 Jahrhunderts durchaus
vergleichbare Konzepte vorgelegt. Der Lutheraner (Calıxt 1st VO  - ihnen
ebenso angeregt worden WI1€E VO  . Marcanton1o de Dominis €0Ü
un! niıederländischen Reformierten Hugo Grotius (1583—1 645).28 Das
orthodoxe Luthertum außerhalb Helmstedts distanzierte sich jedoch VO

derartigen, die eigene Konfession relatıvierenden Ausgleichsangeboten.
uch die welfischen Fürsten, denen Friedrich Ulrich VO Braun-

25 Vıtus Erbermann, Eirenicon catholicum, Helmestadiensi oppositum Mainz
1645; vgl. Böttigheimer, Zwischen Irenıiık unı Polemik (wıe ö) 52
26 Statius Buscher, Cryptopapismus Theologiae Helmstadiensis Hamburg 1640
DF Vgl Barbara Henze, Aus Liebe ZUT Kirche Die Bemühungen Georg 1tzels Edie Kircheneinheit (Reformationsgeschichtliche Studien unı Texte 133); Münster
1995
28 Vgl Friedrich Wılhelm Kantzenbach, Das Rıngen die Eıinheit der Kirche 1m Jahr-hundert der Reformation. Vertreter, Quellen un Motive des „Ökumenischen“‘“‘ Gedankens
VO  z TAasSsmus VO Rotterdam bis Georg Calixt. Stuttgart 1957 Schüssler, Georg alıxt
(wie Anm. 10), 88
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schweig-Wolfenbüttel sich der Helmstedter Friedensideen eutlichsten
annahm,?? schützten ZWATr (Calıxt SAamıtL seinen Gesinnungsgenossen VOT
ihren Kritikern, machten sich aber für die Durchsetzung ihrer Anliegen
niıcht wirklich stark. da in ihren monokonfessionellen Ländern keine Not-
wendigkeit 2aZzu bestand. Wuürde das Herzogtum Franken länger bestanden
haben ware CS vielleicht we!lt gekommen, Calixts Vorstellungen NACH  .
friedlicher Koex1istenz unterschiedlicher Bekenntnisse in einem (Geme1in-

versuchsweise 1n die Realıtät überführen. hne zwingende
Gründe WAar die Zeit reliıx1ösem Pluralismus indessen nicht reif. Solange
der konfessionsgebundene (slaube in allen Lagern och eine absolute Ka-
tegorie darstellte, WAar der Boden für Eıintracht un! relix1öse Toleran- och
nıcht bereitet. Deshalb scheiterte auch das 1645 abgehaltene Thorner Reli-
N10oNsgespräch,“ Danz schweigen VO  — den nde des F Jahrhunderts 1n
Hannover geführten, ber ( alıxt treilich weIlt hinausgehenden kirchlichen
Reunionsbemühungen.?! Erst im Jahrhundert brach sich der OÖökumeni-
sche Gedanke VO  - versöhnter Verschiedenheit endgültig WECNnN auch
muhsam Bahn DIe Wiedervereinigung der gEeELLFENNTLEN Konftessionskir-
chen ist gleichwohl och immer ein Fernzitel.

Inge Mager: Staraniıa dolnosaksonskiego teologa Georga
CGCalıxta miedzywyznaniowa zgode obszarze ksiestwa
frankonskiego utworzonegoO Szwedow 1633 ; B

Jesienia 1631 (sustaw Adolt czele WOJjska zdobyi biskupstwa
Bambergu Würzburgu, ktorych CZESCI utworzy! ksiestwo Franko-

1633 1, terytoriıum ZzOostaio przekazane zasiuzonemu dowodcy
ksieciu Bernhardowi VO  . Sachen-Weimar jako lenno dziedziczne. Tenze
osadzı) 12  =) jako admıinistratora brata Ernsta, ZWaNCZO PobozZnym
1eUczywiscie zadante dobiegto konca poltora roku WTIAZ

kleska Szwedow pod Nördlingen powrocie biskupa würzburskiego,
jednakze te] fazıe WOJNY zawdzieczamy nadzwyczajne dziel}o profesora
teolog1 Helmstedt Georga (Alıxta. ktorego Ernst powolai
doradce estiach rellg1nych. Celem zalnıc)Jowania blizenia miedzy
atolikamı protestantamı Frankonit, napısai Calıxt p1smO NOSZACC

20 Vgl Anm.
Inge Mager, Brüderlichkeit un Kınheit. Georg alixt un das TIhorner Religionsge-spräch, in: IThorn. Königin der Weichsel .  9 hrsg. VO'  . Bernhart Jähnig un Peter

Letkemann, Göttingen 1981 209228
21 (Jtte Schenk (Hrsgg.) Die Reunionsgespräche (wie 24)
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tytut „Dyskurs prawdz1wej chrzescijanskiej relig11 kosciolach”, ktöre
opublikowane 7Ostaio JeEZO Smiercli. Autorka artykulu dokonuje Q_
PUJaCE] NY: „SpOSrOd wszystkich JeZO pısm irenicznych akurat wiasnie
OW dyskurs -  Na]prostszy najbardziej zrozumlaly SpOosob STreSZC7Z72A Wa
obrazenia (alıxta zgodzle H  toleranc]1 posrod WYZNAWCOW podzielonych
kosciol6öw chrzescijanskich, WSkazu]jac dalsze] kolejnosci ich

zjednoczenie.” Iresc tych wyobrazen nakreslona zOstaje nastepne]
kolejnoscli. Pozostaliy OILlLC jednak Z7arownO Frankonii, jJak fown1e7
Ojczyznie Calixta, Brunszwiku-Wolfenbüttel, be7z jakichkolwiek

Sam ZAas ( alıxt podejrzewany Dy4 swych WSPO1WYZ-
NAWCOW „kryptopapiste”.


